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Die Inhalte dieser Broschüre basieren auf den „Pädagogischen Systemen“ ABS / HELP von  
Prof. Dr. Gerd Grampp, Agentur für Forschung, Entwicklung, Beratung und Schulung in der Rehabilitation. 
Sie zeigen einen Auszug aus „ABS / HELP“ und sind praxisorientiert ergänzt, um eine Integration in  
die praktische Arbeit zu erleichtern.
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Die „Pädagogischen Systeme“ bieten eine Syste­
matik für die Gestaltung von Lernprozessen in den 
Bereichen Arbeit und Wohnen. Sie haben für beide 
Lebensbereiche die gleiche Struktur. Dies hat den Vor­
teil, dass in beiden Bereichen bei der Gestaltung von 
Bildungsprozessen die gleiche Sprache benutzt wird.

Gegenüber dem Leistungsträger lassen sich Bil­
dungsprozesse transparent darstellen. Die „Pädago­
gischen Systeme“ haben außerdem den Vorteil, dass 
sie für jeden Personenkreis anwendbar sind.

Für den Bereich „Arbeit“ bildet das Arbeitspädago­
gische BildungSystem (ABS) ein Instrument zur Ge­
staltung der beruflichen Bildung. Das betrifft sowohl 
den Berufsbildungsbereich – um den Auftrag des 
Fachkonzeptes der Bundesagentur für Arbeit auszu­
führen, als auch den Arbeitsbereich.

Im Bereich „Wohnen“ unterstützt die Handlungs­
basierte Entwicklung von Leistungsfähigkeit und 
Persönlichkeit (HELP) den Erwerb und die Weiter­
entwicklung von lebenspraktischen Fähigkeiten und 
hilft so, die gleichberechtigte Teilhabe am Leben in 
der Gemeinschaft zu ermöglichen.

Das Übereinkommen der Vereinten Nationen über 
die Rechte von Menschen mit Behinderungen er­
fordert Veränderungen der Rolle der Mitarbeiter. Sie 
sollen als Begleiter und Unterstützer der sozialen, 
persönlichen und kulturellen Behinderung von 
Menschen entgegenwirken, indem sie behinderten 
Menschen Angebote zur Entwicklung machen und 
behindernde Barrieren in der Umwelt beseitigen. 
Bildungsangebote sollen dabei individuell auf die 
Fähigkeiten und Ressourcen der Menschen zu­
geschnitten sein. Darüber hinaus müssen auch 
Veränderungsprozesse in der Umwelt geplant und 
umgesetzt werden.

Die pädagogischen Systeme bilden eine Schnitt­
stelle zwischen Bildungs- und Begleitplanung und 
der Umsetzung der sich daraus ergebenden Maß­
nahmen. 

Zusammen mit dem behinderten Menschen werden 
aus seinen Wünschen Ziele abgeleitet und verein­
bart. Um diese umzusetzen, bieten die „Pädagogi­
schen Systeme“ eine methodische und didaktische 
Grundlage. 

Das übergeordnete Ziel der personenbezogenen 
Maßnahmen ist die umfassende Handlungskompe­
tenz des Menschen. 

Diese lässt sich in vier Kompetenzbereiche  
gliedern:
1. ��Fachkompetenz – die Fähigkeit und Bereitschaft, 

Aufgaben sach- und fachgerecht auszuführen
2. ��Methodenkompetenz – die Fähigkeit und Bereit­

schaft zu lernen, Aufgaben zu lösen und Informa­
tionen zu verarbeiten

3. �Sozialkompetenz – die Fähigkeit und Bereit­
schaft, mit anderen zusammen zu arbeiten  
bzw. zu leben

4. �Individualkompetenz – die Fähigkeit und Bereit­
schaft, das eigene Verhalten zu reflektieren

Das Arbeitspädagogische BildungsSystem besteht 
aus mehreren Instrumenten oder „pädagogischen 
Werkzeugen“, mit denen Fachkräfte dem Bildungs­
auftrag und dem pädagogischen Auftrag gerecht 
werden. Die damit verbundene Qualifizierung ist ein 
wichtiger Beitrag zur Erhaltung und Erhöhung der 
Produktivität. In der Arbeitspädagogik verbinden 
sich die zwei scheinbar widersprüchlichen Bereiche 
Pädagogik und Produktion.

Im Bereich Wohnen ermöglicht das System Hand­
lungsbasierte Entwicklung von Leistungsfähigkeit 
und Persönlichkeit (HELP) die ganzheitliche Persön­
lichkeitsentwicklung. Die Nutzung des Systems kann 
unter anderem zur Stärkung des Selbstvertrauens 
beitragen und eine möglichst selbstständige Lebens­
führung unterstützen.

Der „Werkzeugkasten“ der pädagogischen Systeme 
besteht im Wesentlichen aus vier Methodik-Modu­
len. Methodik beschreibt den Lernweg – die Schritte 
im Lernprozess, die ein behinderter Mensch in Be­
gleitung und mit Unterstützung einer Fachkraft geht, 
um das gemeinsam vereinbarte Ziel zu erreichen. 
Die ergänzenden Didaktik- und Pragmatikmodule 
geben Anregungen für die Gestaltung des Lernweges 
und der Lernumgebung.

Die vier Methodik-Module strukturieren gezielt 
folgende vier Situationen:
→ Lernen
→ �Selbstständiges Arbeiten / lebenspraktische  

Tätigkeiten
→ Zusammenarbeiten / -leben
→ Eigenes Verhalten

Jedes Methodik-Modul spricht vorrangig einen 
Kompetenzbereich an:
→ Fachkompetenz
→ Methodenkompetenz
→ Sozialkompetenz
→ �Individualkompetenz und berücksichtigt somit 

alle Elemente einer „vollständigen Handlung“

Einführung

Ohne Schulung geht es nicht

Wir legen Wert auf eine Grundlagenschulung. Der Umfang dieser Schulung wird mit den 
Mitgliedseinrichtungen individuell abgestimmt. Es ist uns wichtig, dass alle Anwender:in-
nen den gleichen Stand der Fachtheorie und Fachpraxis haben. Sie sichert die Qualität der 
pädagogischen Arbeit und ermöglicht einen reibungslosen Austausch von Lerneinheiten 
unter den Mitgliedern.

Einführung
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→ �Das Methodik-Modul SSL → Fachkompetenz 
Das planvolle erlernen neuer Kenntnisse und Fertigkeiten wird mit der Methode Systemisch Strukturgeleitetes 
Lernen ermöglicht. Die Abläufe können gelernt, gesichert und verinnerlicht werden. Damit wird die Grundlage 
für selbstgesteuertes Handeln gelegt.

→ �Das Methodik-Modul STS → Methodenkompetenz 
SelbstgesteuertesTätigSein strukturiert bereits bekannte Arbeiten und Tätigkeiten. Die Lernenden können ihr 
Handeln besser strukturieren, selbst gestalten, kontrollieren und verantworten.

→ �Das Methodik-Modul KPL → Sozialkompetenz 
Kooperatives ProblemLösen bietet eine systematische Bearbeitung von Aufgaben und Konflikten innerhalb 
einer (Arbeits- oder Wohn-) Gruppe.

→ �Das Methodik-Modul ISR → Individualkompetenz 
Identitätsorientierte SelbstReflektion kann mögliche Verhaltensänderungen initiieren. Wahrnehmung, 
Bewusstmachung und Bewertung von Verhalten wird bei zunächst allgemein gehaltener Thematisierung 
ermöglicht.

Die pädagogischen Systeme finden unter anderem 
in sogenannten Lerneinheiten Anwendung.

Definition Lerneinheit:
Lerneinheiten bieten eine strukturierte Vorgehens­
weise bei der Durchführung und Gestaltung von 
Lernprozessen.

Eine Lerneinheit stellt Material zur Verfügung, 
bestehend aus 
→ �dem Plan zur Durchführung des Lernrozesses 

(Methodik)
→ �den Hinweisen zur Gestaltung der Lernsituation 

(Didaktik)
→ �den didaktischen Materialien (Informationen,  

Aufgaben, Kontrolle und Medien)

Lerneinheiten sind individuell gestaltbar und fle- 
xibel einsetzbar. Die Materialien werden immer im 
Hinblick auf die Bedürfnisse bzw. den Hilfebedarf 
der Lernenden entwickelt. In den Lernprozessen 
mit behinderten Menschen werden verschiedene 
Ebenen angesprochen: die motorische Ebene, die 
kognitive Ebene (das Begreifen / Verstehen) und die 
emotionale Ebene.

Ein Lernprozess bedeutet deshalb immer Bildung, 
weil nicht nur die praktische / motorische Ebene 
angesprochen wird. Bei Bildung heißt die Leitfrage: 
„Warum ist etwas so?“ und nicht nur „Wie wird es 
gemacht?“. Bildung ist also mehr als eine Arbeits­
anleitung, bei der nur eine manuelle Tätigkeit erlernt 
werden soll. 

Ziel / Adressat einer Lerneinheit:
Die Lerneinheit ist die Grundlage für den Lernpro­
zess und seine Gestaltung. Die didaktischen Materia­
len dienen dazu, die Anschaulichkeit zu verbessern. 
Die Adressaten einer Lerneinheit sind Menschen mit 
einer geistig und / oder psychischen Behinderung. 
Das heißt: die Materialien müssen die unterschied­
lichen Verständnis-Niveaus berücksichtigen – z. B. 
große anschauliche Bilder oder Zeichnungen, einfa­
che Sprache, möglichst wenig Text bzw. anspruchs­
vollere Materialien und Aufgaben entsprechend der 
Fähigkeiten und Vorkenntnisse.

Der „Werkzeugkasten“ der pädagogischen Systeme
besteht im Wesentlichen aus vier Methodik-Modulen.

Hinweise und Beispiele für Lerneinheiten  
finden Sie als Download auf der Website:
www.ag-paedagogische-systeme.de

PraxisFachkompetenz

Lernen

Das Methodik-Modul SSL
Systemisch Strukturgeleites 

Lernen

Methodenkompetenz

Tätigkeiten /
Arbeiten

Das Methodik-Modul STS
Selbstgesteuertes TätigSein

Sozialkompetenz

Leben in der
Gemeinschaft

Das Methodik-Modul KPL
Kooperatives 

ProblemLösen

Individualkompetenz

Eigenes
Verhalten

Das Methodik-Modul ISR
Identitätsorientierte  

SelbstReflektion

Ziel = Umfassende Handlungskompetenz

Einführung
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Systemisch Strukturgeleitetes Lernen

Das Methodik-Modul Systemisch Strukturgeleitetes Lernen (SSL) 
strukturiert LERNSITUATIONEN. Das sind Situationen, in denen 
neue Inhalte gelernt, neue Kenntnisse und Fertigkeiten erwor­
ben werden. Es ist die klassische Situation, wenn es z. B. um 
Fachwissen und neue Arbeitstechniken geht (Bereich Werkstatt). 
Neue lebenspraktische Fertigkeiten werden erlernt, die mehr 
Selbstständigkeit in der Lebensführung ermöglichen und somit 
den Schritt in die nächst selbstständigere Wohnform (Bereich 
Wohnen).

Didaktische  
Vorüberlegungen

Innerhalb der Lernhandlung 
sind die vier Ebenen des Lernens 
zu berücksichtigen, die auf-
einander aufbauend das Ziel 
haben, die Inhalte zu festigen 
und damit zu sichern.

Zunächst bedeutet dies das 
eigene, aktive Tun. Anschließend 
skizzieren oder zeichnen die Teil­
nehmenden wesentliche Inhalte 
des Erlernten auf Papier. Wichtig 
dabei ist, dass sie mit ihrer Skizze 
Lerninhalte verbinden. Danach 
beschreiben die Teilnehmenden 
in eigenen Worten die Lerninhal­
te, indem sie beispielsweise ihre 
Skizze erläutern.

Zum Ende der Handlung besteht 
die Möglichkeit, dass die Teilneh­
menden die wesentlichen Lern­
inhalte in Gedanken nochmals 
durchgehen als Verinnerlichung 
und Voraussetzung für späteres 
selbst gesteuertes Handeln.

Systemisch bedeutet – die lernende und die lehrende 
Person sowie das Lernumfeld bilden ein System.

�Strukturgeleitet bedeutet – das Lernen vollzieht sich  
anhand einer vorgegebenen Struktur.

SSL Methodik-Modul

SS
L

Fachkompetenz
Selbstständige und fachgerechte Ausführung 
von Tätigkeiten und Aufgaben – „Neues Erlernen“

Der Lernweg beinhaltet insgesamt acht Schritte, die die  
Fachkraft zusammen mit den Lernenden geht.

Schritt 1	� besteht darin, bei den Lernenden Motivation als 
Grundlage für erfolgreiches Lernen zu fördern.

Schritt 2	� vor dem Hintergrund von Rahmenplänen zur Beruf­
lichen Bildung werden mit den Lernenden so weit  
wie möglich gemeinsam Lernziele festgelegt.

Schritt 3	� beinhaltet die Planung des Lernprozesses, möglichst 
auch unter aktiver Beteiligung der Teilnehmenden.

Schritt 4	� ist die Umsetzung der Planung, die eigentliche Lern­
handlung. Neue Tätigkeiten werden durchgeführt, 
Wissen wird vermittelt.

Schritt 5	� hier werden die Ergebnisse der Lernhandlung bewertet, 
inwieweit die festgelegten Lernziele (siehe Schritt zwei) 
erreicht worden sind. Das hergestellte Produkt wird 
bewertet, der Zuwachs an Fertigkeiten und Wissen wird 
überprüft.

Schritt 6	� der tatsächliche Ablauf des Lernprozesses wird mit der 
Planung verglichen, sowie die Rahmenbedingungen 
und der Einsatz von Materialien beurteilt.

Schritt 7	� lässt Raum für die Wahrnehmung und die Ansprache 
von Gefühlen, die die Lernenden während des Lern­
prozesses erlebt haben.

Schritt 8	� im letzten Schritt werden aus der Ergebnisbewertung, 
der Rückmeldung über die Gefühle und der Reflektion 
des Prozesses Schlussfolgerungen für künftige Lern­
situationen und die persönliche Lernentwicklung  
gezogen.
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Der Lernweg beinhaltet insgesamt sechs Schritte, die die 
Fachkraft zusammen mit den Lernenden geht.

Schritt 1	� ist die Beschreibung der Tätigkeit. Um selbst gesteuert 
handeln zu können, muss zunächst klar sein, was zu 
tun ist. Dies kann mündlich und / oder mit Infoblättern 
und Bildern dargestellt werden.

Schritt 2	� ist die bewusste Entscheidung für oder gegen die 
Aufgabe. Sie soll ungewolltes, unmotiviertes Tätigsein 
vermeiden. Dabei sollen sowohl Alternativen als  
auch Konsequenzen bei einer Ablehnung verdeutlicht  
werden.

Schritt 3	� hier erfolgt die Planung der Tätigkeit. Sie kann selbst­
ständig oder mit Begleitung und Unterstützung durch 
die Fachkraft erfolgen und beinhaltet die Fragen wer, 
was, womit, bis wann …

Schritt 4	� die entsprechenden Prüfmittel für die Kontrolle werden 
bereitgestellt. Tätigkeiten selbst gesteuert durchzu­
führen bedeutet auch, die Kontrolle über das eigene 
Tun zu haben und damit Verantwortung für das eigene 
Handeln zu übernehmen.

Schritt 5	� besteht in der wie geplanten selbstständigen Ausfüh­
rung der Tätigkeit.

Schritt 6	 �schließt den Kreis der „Vollständigen Handlung“ ab, in­
dem eine gemeinsame Auswertung mit den Beteiligten 
vorgenommen wird. Die Fachkräfte haben  
die Rolle der Begleitung dieses Prozesses. Sie ziehen 
sich so weit wie möglich zurück und leisten so viel 
Hilfestellung wie nötig.

Selbstgesteuertes Tätigsein

Das Methodik-Modul Selbstgesteuertes TätigSein (STS) struktu­
riert TÄTIGKEITSSITUATIONEN. Im Vordergrund steht die selbst­
ständige Ausführung von Tätigkeiten.

Die Fachkräfte haben die Rolle der Begleitung dieses Arbeits­
prozesses. Sie ziehen sich so weit wie möglich zurück und leisten 
so viel Hilfestellung wie nötig. Die Selbstständigkeit hat zunächst 
einzelnde Personen im Blick, doch werden in der Praxis die  
meisten Arbeits- und Tätigkeitsprozesse in Gruppen, also mit 
anderen zusammen ausgeführt.

Didaktische  
Vorüberlegungen

→ �Kann die Tätigkeit in angemes­
sene Teilprozesse aufgegliedert 
werden?

→ �Sind Hilfen in Form von An­
leitungen, Bildern oder Anwei­
sungen nötig?

→ �Müssen zur Aufgabenbewälti­
gung technische Hilfen bereit 
gestellt werden?

→ �Ist der Platz der Tätigkeit nach 
ergonomischen Gesichtspunk­
ten eingerichtet?

→ �Werden die Sicherheitsvor­
schriften eingehalten?

→ �Ist bei der Planung zur Ausfüh­
rung der Tätigkeit bereits daran  
gedacht worden, dass die Teil­
nehmenden später auch meh­
rere Teiltätigkeiten ausführen 
oder sogar zusätzliche Tätig­
keiten übernehmen können?

→ �Sind vor der Ausführung der 
Handlung mögliche Vorkeh­
rungen getroffen worden, um 
Fehler zu vermeiden?

Selbstgesteuert bedeutet: möglichst unabhängig  
von Impulsen, Hilfestellungen oder der Steuerung von  
„außen“ zu sein.

STS Methodik-Modul

ST
S

Methodenkompetenz
Selbstständiges Lernen und begründete Entscheidungen;
Aktive Informationsbeschaffung und -verarbeitung
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Der Lernweg beinhaltet insgesamt neun Schritte, die die  
Fachkraft zusammen mit den Lernenden geht.

Schritt 1	� das Thema, das bearbeitet werden soll, wird gemeinsam 
mit den Teilnehmenden festelegt und alle Aspekte ge­
sammelt, die das Problem bzw. die Aufgabe betreffen.

Schritt 2	� die Sammlung wird geordnet und damit überschaubar 
gemacht.

Schritt 3	� hier geht es darum, Lösungen und Lösungswege zu  
finden und sich Informationen über bereits vorhandene 
Lösungsmöglichkeiten zu beschaffen.

Schritt 4	� die Kreativität wird bewusst angeregt, um eventuelle 
Denkblockaden zu lösen und Offenheit für wirklich 
neue Ideen und Vorschläge zu erreichen.

Schritt 5	� hier soll eine gemeinsame Entscheidung für einen 
Lösungsweg getroffen werden. Dazu werden Kriterien 
erstellt wie Machbarkeit, Bezahlbarkeit, Aufwand,  
benötigte Fähigkeiten usw.

Schritt 6	� die Umsetzung der Entscheidung wird miteinander  
geplant. Dabei werden wieder die W-Fragen „wer macht 
was, wie, wo, bis wann …“ zu Hilfe genommen.

Schritt 7	� die Übungsphase kann durchgeführt werden, wenn 
benötigte Fähigkeiten zur Umsetzung der Planung noch 
nicht ausreichend entwickelt sind.

Schritt 8	� ist die konkrete Umsetzung dessen, was miteinander 
geplant und gegebenenfalls eingeübt wurde.

Schritt 9	�� hier ist die Auswertung vorgesehen. Damit schließt sich 
der Kreis der „vollständigen Handlung“. Das  
Erreichen der Ziele, die Planung und die tatsächliche 
Durchführung, aber auch die Rückmeldung von Ge­
fühlen und Schlussfolgerungen für weitere Aktivitäten 
spielen hier eine große Rolle.

Kooperatives Problemlösen

Es bezieht sich zum einen auf Aufgaben des Zusammenlebens
oder -arbeitens in einer Gruppe, wenn es darum geht, z. B. eine 
Geburtstagsfeier oder eine Begleitmaßnahme gemeinsam zu 
planen und zu gestalten. Es bezieht sich aber auch auf Probleme 
und Konflikte, die zwischen Menschen in einer Arbeits- oder 
Wohngruppe auftreten können.

Das Methodik-Modul Kooperatives ProblemLösen (KPL) struk­
turiert Situationen der ZUSAMMENARBEIT / des ZUSAMMEN-
LEBENS von Menschen in Arbeits- und Wohngruppen. Es wird 
angewandt, wenn Menschen miteinander Aufgaben bearbeiten 
oder gemeinsam Probleme lösen. Dabei handelt es sich um 
einen offenen Prozess, bei dem die lehrende Person über  
Prozessführung und Einfühlungsvermögen verfügen sollte.

Didaktische  
Vorüberlegungen

Bei der Methode KPL spielt die 
von den Teilnehmenden mög­
lichst gemeinsame Prozessge­
staltung zum Lösen eines Prob­
lems die entscheidende Rolle. 

Dabei sollten die Elemente 
„Produktives Denken“, „Begrün­
detes Entscheiden“, „Aktive 
Informationsverarbeitung“ und 
„Bewusstes Übertragen“ in neue 
Situationen die zentrale Rolle 
spielen. 

Der Ablauf wird unterstützt durch 
Hilfsmittel und Materialien wie 
Moderationskarten, Pinnwand, 
Rollenspiel, Video und Internet.

KPL Methodik-Modul

KP
L

Sozialkompetenz
Kommunikation & Kooperation mit anderen in der Gruppe; 
gemeinsame Bearbeitung von Aufgaben

Dieses Methodik-Modul strukturiert Situationen  
der Zusammenarbeit und des Zusammenlebens von  
Menschen in Gruppen.
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Der Lernweg beinhaltet insgesamt acht Schritte, die die  
Fachkraft zusammen mit den Lernenden geht.

Schritt 1	� das Thema wird den Teilnehmenden in allgemeiner  
Form (Erzählung, Kurzfilm, Bilder oder Zeichnungen …) 
dargestellt.

Schritt 2	� besteht darin, die Darstellung des Themas aus Schritt 1 
zu bearbeiten, um sie gut zu verstehen.

Schritt 3	� das Verhalten der beteiligten Personen aus der Erzäh­
lung wird ausführlich analysiert.

Schritt 4	� eine Verbindung zum eigenen Verhalten wird dargestellt.

Schritt 5	� ist die Entscheidung, ob bei den teilnehmenden  
Personen die Notwendigkeit besteht, das eigene  
Verhalten zu verändern. Dabei ist die freiwillige  
Entscheidung Voraussetzung für einen erfolgreichen 
Veränderungsprozess.

Schritt 6	 �ist eine Entscheidung für eine Verhaltensveränderung 
getroffen, schließt sich dieser Schritt, die Planung  
der Umsetzung an.

Schritt 7	� ist die Übungsphase. Es bleibt damit nicht bei Absichts­
erklärungen. Was erkannt wurde, wird konkretisiert und 
in einer Übungssituation ausprobiert. Hier eignen sich 
Rollenspiele.

Schritt 8	 �schließt den Kreis der „vollständigen Handlung“ ab, 
indem die Ergebnisse und der Prozess miteinander be­
trachtet werden.

Identitätsorientierte Selbstreflektion

Das Methodik-Modul Identitätsorientierte SelbstReflektion
(ISR) strukturiert Situationen der SELBSTREFLEKTION. Die 
Persönlichkeitsentwicklung des Menschen steht dabei im Vor-
dergrund. Sie bezieht sich auf die persönliche Einstellung und 
Haltung zum Tätigsein (Sinn der Tätigkeit, persönliche Motiva­
tion, Arbeitstugenden, Umgang miteinander …). Die Persön­
lichkeitsentwicklung hat sowohl die Bestätigung als auch die 
Veränderung von persönlichem Verhalten zum Ziel.

Das Modul sollte nicht angewendet werden, um akute Konflikt­
situationen zu lösen, denn in dieser Situation sind die Beteiligten 
nicht offen für den angestrebten Prozess.

Didaktische  
Vorüberlegungen

Bei der Methode ISR gilt für 
die lehrende Person, Grund­
lagen für Prozesse zu schaffen, 
partnerschaftliche Offenheit zu 
praktizieren, gemeinsam mit 
den Teilnehmenden Prozesse zu 
entwerfen, mögliche Verhaltens­
weisen bei der Umsetzung der 
Planung zu bedenken sowie 
Entscheidungen für oder gegen 
Verhaltensveränderungen zu 
akzeptieren.

Bei diesem Methodik-Modul geht es um die Entwick-
lung der Fähigkeit und Bereitschaft zur Reflektion: über 
sich und sein Verhalten nachzudenken und bei Bedarf eine 
Veränderung des eigenen Verhaltens anzustreben.

 
ISR Methodik-Modul

IS
R

Individualkompetenz
Gewinnung von Lebenssinn; Reflektion und  
angemessene Veränderung des eigenen Verhaltens
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Vier Methodik-Module im Vergleich

1. für die Arbeit / Tätigkeit lernen (Leistungsfähigkeit)
2. durch die Arbeit für mein Leben lernen (Persönlichkeit)

Berufliche Bildung für Menschen mit Einschrän­
kungen ist seit vielen Jahren eine Kernleistung der 
Werkstätten für Menschen mit Behinderungen. Die 
Teilnehmenden sollen zur Eigenaktivität befähigt 
werden und eine möglichst eigenständige berufliche 
und persönliche Handlungskompetenz entwickeln. 
Vielfalt und unterschiedliche Niveaus sollen dabei 
Berücksichtigung finden.

Das geht nur mit einer Orientierung an der Wirklich­
keit der realen Berufswelt und mit methodischer 
Systematik des Lernens. Auch und besonders für die 
Menschen, die etwas langsamer und anders lernen. 
Ausgegrenzt werden von beruflicher Bildung dürfen 
sie deshalb nicht. Im Gegenteil, es ist eine Heraus­
forderung an das geschulte Fachpersonal der Werk­
statt, diesen Auftrag angemessen zu erfüllen. 

„Aus der Praxis – für die Praxis“ ist dann auch der 
Schlüssel der „Pädagogischen Systeme“, die Prof.  
Dr. Gerd Grampp auf wissenschaftlicher Grundlage 

entwickelt hat. Unter Berücksichtigung der Metho­
den wird anschauliches Bildungsmaterial, sogenann­
te Lerneinheiten von den Fachkräften erstellt. Nah an 
den Bedarfen der Menschen sollen die Lerneinheiten 
zu Eigenaktivität und Handlungskompetenz sowohl 
der Lernenden als auch der Lehrenden beitragen.

Orientiert an den harmonisierten Bildungsrahmen­
pläne für anerkannte Ausbildungsberufe (BAG:WfbM) 
sowie an den neun Lebensbereichen der ICF stehen 
die Lerneinheiten allen Mitgliedern in einer moder­
nen Datenbank zur Verfügung. 

Die im Jahr 2001 gegründete Arbeitsgemeinschaft 
wurde 2013 in Bremen als gemeinnütziger Verein an­
erkannt. Die wachsende Zahl der Mitglieder bestätigt 
den Grundsatz: „Aus der Praxis – für die Praxis!“ Der 
Verein ist in Gremien wie der Mitgliederversammlung 
und den Koordinationstreffen organisiert. Der Vor­
stand wird alle zwei Jahre gewählt. Die Geschäftsstel­
le und Verwaltung befindet sich in Braunschweig.

Aus der Praxis – für die Praxis
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Das Methodik-Modul SSL
Systemisch Strukturgeleites Lernen

Das Methodik-Modul STS
Selbstgesteuertes TätigSein

Das Methodik-Modul KPL
Kooperatives ProblemLösen

Das Methodik-Modul ISR
Identitätsorientierte SelbstReflektion

Kenntnisse:
→ �Grundlagen der Arbeitssicherheit,  

Brandschutz, Hygiene
→ �Arbeitsabläufe 
→ �Wissensanwendung

Fertigkeiten:
→ �Neue Montagearbeiten
→ �Umgang mit Computer
→ �Rasenmäher bedienen
→ �Paletten packen und sichern

→ �Anwenden der erlernten Kenntnisse,  
wie Arbeitssicherheit und Hygiene­
vorschriften

→ �Montagearbeiten selbstständiger  
ausführen

→ �Selbstständiges Handeln in gewohnten 
Tagesstrukturen wie Waschen, Anziehen, 
Einkaufen, Tisch decken

→ �Verantwortung für Reinigungsarbeiten 
übernehmen

→ ��Probleme in Gruppen durch lautes Reden, 
Aggression, Arbeitsverteilung.

→ �Unregelmäßigkeiten in der Abfalltrennung
→ �Aktivitäten wie Ausflüge, Freizeitangebote, 

oder Sommerfest werden gemeinsam 
geplant und durchgeführt.

Persönliche Einstellung und Verhalten
bezüglich:
→ �Streit, Unpünktlichkeit, Auseinanderset­

zungen
→ �Der eigenen Gefühle
→ �Sauberkeit am Arbeitsplatz / in der  

Wohngruppe
→ �Umgang mit Vorgesetzten und Kollegen

… neue Kenntnisse und Fertigkeiten 
erlernt werden.

Ziel: Kenntnisse und Fertigkeiten wer­
den verinnerlicht, die Teilnehmenden 
werden unabhängiger von Hilfestellun­
gen, die Grundlage für selbstgesteuer­
tes Handeln wird gelegt.

Fachtheorie und Fachpraxis

… die Tätigkeiten bereits erlernt  
und bekannt sind. 

Das eigene Handeln wird selbst struktu­
riert und gestaltet. Die Teilnehmenden 
übernehmen mehr Verantwortung für 
den Prozess und die Kontrolle.

Selbstständigkeit und Verantwortung

… Sachprobleme oder Konflikte inner­
halb einer Wohn- oder Arbeitsgruppe 
gemeinsam bearbeitet werden. 

Das Leben in der Gemeinschaft wird 
gemeinsam gestaltet.

Kommunikation und Kooperation

… das eigene Verhalten wahrgenom­
men und bewusst wird.

Eine Bestätigung von gewünschtem 
Verhalten in der Gruppe wird erfahren, 
bzw. eine Veränderung herbeigeführt.

Eigene Motivation und Verhalten

Wird angewendet wenn … Praxis-Beispiele

Koordinationsgruppe
Fachstandards

Vorstand
Vorsitzende:r

Schriftführer:in

Geschäftsstelle
Leitung

Verwaltung

Mitgliederversammlung
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Im BTHG wird in Teil 1 – SGB IX – für die Rehabilita­
tionsträger in § 1 und die Leistungsträger in § 90 vor­
gegeben, durch Leistungen „die volle, wirksame und 
gleichberechtigte Teilhabe am Leben in der Gesell­
schaft zu fördern“. Der Begriff Teilhabe ist im BTHG 
nicht definiert. Es kann jedoch an die UNBRK ange­
knüpft werden. In ihr werden „participation“ und „in­
clusion“ gemeinsam als Prinzipien zur Verwirklichung 
der Rechte genannt. In der deutschen Version stehen 
dafür die Begriffe „Teilhabe“ und „Einbeziehung“. In 
der deutschen Version der ICF wurde „Partizipation 
[Teilhabe]“ als Übersetzung von „participation“ ge­
wählt und gleichzeitig das „Einbezogensein in eine 
Lebenssituation“ als Beschreibung eingeführt.

Als Bedeutungen von Partizipation finden sich  
u. a. Beteiligung, Teilhabe, Teilnahme, Mitwirkung, 
Mitbestimmung, Mitsprache, Einbeziehung.  
(https://de.wikipedia.org/wiki/Partizipation)  
Sie bestimmten das Verständnis von Einbezogen­
sein in Lebenssituationen. Es geht darum, dass 
Personen in einem Lebensbereich mitbestimmen, an 
Prozessen mitwirken und sich beteiligen. Mit anderen 
Worten: Eine Person erlebt Einbezogensein in dem 
eben beschriebenen Sinn „wenn sie das tut, was sie 
tun will (ihre Wünsche verwirklichen) und das tut, 
was sie tun muss (Anforderungen erfüllen), und beide 
Formen von Aktivitäten auf Grund der Umweltbedin­
gungen auch möglich sind“. (Grampp, G. u. Wöbke, N. 
(2020): Teilhabemanagement. Köln: BALANCE buch + 
medien verlag, S. 21)

Die Aktivitäten finden als Ausführung von Hand­
lungen in den vier Lebensbereichen Arbeit, Wohnen, 
Bildung und Freizeit statt. Die Aktivitäten sind mit 
dem Leitbegriff Kompetenz verbunden. Er findet sich 
als Handlungskompetenz in den Lernarten und Lern­
formen aller Schulformen der Allgemeinbildung und 
der Erwachsenenbildung, der schulischen und be­
trieblichen Ausbildung im dualen System und sowie 
angemessene berufliche Bildung in der Werkstatt.

Alle Modelle beziehen sich auf die Handlungs­
kompetenz einer Person als Voraussetzung für die 
Ausführung von Aktivitäten. Zur Ausführung einer 
Handlung reicht die Handlungskompetenz einer 
Person nicht aus. Die Umwelt muss die Bedingungen 
schaffen, damit die Person handeln kann. Bei dieser 
umweltbezogenen Grundlage geht es um die Gestal­
tungskompetenz. Das „Kompetenz-Hybrid-Konzept“ 
(Grampp 2022) umfasst die beiden Kompetenzarten.

Handlungskompetenz
Fähigkeit und Bereitschaft einer Person zum Handeln 
mit vier Kompetenzbereichen oder Dimensionen.

→ �Fachkompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft, Handlungen selb­
ständig und fachlich richtig auszuführen und das 
Ergebnis zu beurteilen.

→ �Methodenkompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft, angemessene Me­
thoden und Mittel anzuwenden um Aufgaben­
selbständig auszuführen.

→ �Sozialkompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft, mit anderen Personen 
zusammen zu leben, zusammen zu arbeiten und 
sich mit ihnen auszutauschen.

→ �Individualkompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft, sein eigenes Verhalten 
zu reflektieren und ggf. zu verändern. 

Die pädagogischen Systeme und die Um-
setzung des Teilhabe-Auftrags im BTHG

Grundlage der Ausführung von Handlungen durch 
eine Person sind die Kompetenzelemente oder Res­
sourcen. Es handelt sich dabei um:

→ �Kenntnisse 
Das in Lernvorgängen erworbene theoretische 
Wissen über Sachverhalte und soziale Zusammen­
hänge (Erklärungswissen) sowie über konkretes 
Handeln bei der Erfüllung bestimmter Anforderun­
gen (Handlungswissen).

→ �Fertigkeiten 
Das für die Erfüllung von Anforderungen not­
wendige Können als Grundlage für die Ausführung 
der entsprechenden körperlichen oder geistigen 
Aktivitäten.

→ �Einstellungen 
Grundlegende Reaktionsmuster in bestimmten Si­
tuationen sowie stabile Haltungen und Meinungen.

Gestaltungskompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft der Umwelt mit vier Kom­
petenzbereichen oder -dimensionen

→ �Unterstützungskompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft, die zur Entwicklung 
oder Erhaltung der Handlungskompetenz erforder­
liche Unterstützung durch Fachkräfte zu sichern.

→ �Strukturkompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft, Strukturen zu schaffen, 
die Handlungen und Abläufe zur Entwicklung oder 
Erhaltung der Handlungskompetenz ermöglichen 
und erleichtern.

→ �Prozesskompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft, Prozesse so zu gestal­
ten, dass sie verstehbar sowie ausführbar sind und 
die Entwicklung oder Erhaltung ihrer Handlungs­
kompetenz ermöglichen.

→ �Materialkompetenz 
Fähigkeit und Bereitschaft die Materialien, Mittel 
und Medien zu beschaffen oder herzustellen, die 
zur Entwicklung oder Erhaltung ihrer Handlungs­
kompetenz benötigt werden.

Wie bei der Handlungskompetenz sind auch hier die 
Kompetenzelemente oder Ressourcen – Kenntnisse, 
Fertigkeiten und Einstellungen Grundlage für die Ge­
staltung der Lebenssituationen durch die Umwelt.

Nachfolgend geht es nun darum, aufzuzeigen wie 
die pädagogischen Systeme für die Erfüllung des 
Teilhabeauftrages genutzt werden können. Dabei  
ist zunächst auf das „sozialrechtliche Dreieck“  
Leistungsberechtigte, Leistungsträger und 
Leistungserbringer zu verweisen.

Leistungsvereinbarung
Entgeltvereinbarung

Leistungsvertrag

Anspruch auf Leistung

LeistungserbringerLeistungsberechtigte

Leistungsträger
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Die Leistungserbringer müssen durch ihre Ge- 
staltungskompetenz die individuell notwendigen  
Bedingungen zur Entwicklung oder Erhaltung der 
Handlungskompetenz von Leistungsberechtig­
ten schaffen. Die pädagogischen Systeme stellen 
Instrumente für die Leistungserbringung in den 
Lebensbereichen Arbeit, Wohnen und Bildung zur 
Verfügung. Sie können je nach Thema auch für den 
Lebensbereich Freizeit genutzt werden. Die Metho­
dikmodule werden zur Entwicklung bzw. Erhaltung 
der Handlungskompetenz einer Person genutzt. Die 
Didaktik- und Pragmatik-Module sind eine Grundlage 
der Gestaltung der Umwelt im Sinne der Gestaltungs­
kompetenz.

Zum Thema Handlungskompetenz und Methodik-
Module kann auf den vorstehenden Text der Broschü­
re verwiesen werden.

Der Zusammenhang der Gestaltungskompetenz mit 
den Didaktikmodulen zeigt sich darin, dass diese 
den Fachkräften die Schaffung von Arrangements zur 
ganzheitlichen Entwicklung der Persönlichkeit als 
Basis der Teilhabefähigkeit ermöglichen. Didaktik­
module beziehen sich auf die Gestaltung von lern­
wirksamen Situationen in der beruflichen Bildung, die 
Berücksichtigung der Individualität in Lernprozessen 
und die Entwicklung einer angemessenen Einstellung 
des Personals.

Für die Didaktikmodule erfolgt eine kurze Beschrei­
bung und Zuordnung zu einem Kompetenzbereich 
bzw. einer Dimension der Gestaltungskompetenz.

→ �Prozess- und MaterialOrganisation (PMO)
Ablaufstrukturen und Handlungsebenen
berücksichtigen (Prozesskompetenz)

→ �ProzessStrukturierung und -Führung (PSF)
Bildung, Arbeit und Mitwirkung gestalten
und partnerschaftlich begleiten
(Unterstützungskompetenz)

→ �KompetenzZentrierte Prozessgestaltung (KZP)
Methodenkompetenz anwenden und üben
(Prozesskompetenz)

→ �Ganzheitliche BeweglichkeitsÜbung (GBÜ)
Zu körperlicher, seelischer und geistiger Beweg­
lichkeit anleiten (Unterstützungskompetenz)

Gestaltungskompetenz und Pragmatikmodule stehen 
insofern miteinander in Verbindung, als sie sich auf 
die Praxis des Lernens beziehen. Hier geht es vor 
allem darum, selbstgesteuertes Lernen zu verwirk­
lichen. Die Selbststeuerung gilt aber auch für andere 
Tätigkeiten. Die Fachkräfte können sich dadurch von 
Routine-Anleitungstätigkeiten entlasten. Sie erhalten 
so Zeit, um z. B. spezifische Angebote zur beruflichen 
Weiterbildung zu planen und durchzuführen, Einzel­
beratung anzubieten, oder die eigene Tätigkeit zu 
reflektieren.

Die Pragmatikmodule werden nachfolgend kurz be­
schrieben und es wird ihnen ein Kompetenzbereich 
bzw. eine Dimension der Gestaltungskompetenz 
zugeordnet.

→ �Aktivierende RaumGestaltung (ARG)
Zonen für individuelles und gemeinsames Lernen
bzw. Arbeiten schaffen (Strukturkompetenz)

→ �Individuelle ZeitAnpassung (IZA)
Persönliches Lern- bzw. Arbeitstempo
berücksichtigen (Prozesskompetenz)

→ �Kooperative GruppenStrukturierung (KGS)
Die Dynamik der Lern- bzw. Arbeitsgruppe
beachten (Strukturkompetenz)

→ �Selbsttätigkeitsorientierte
MaterialGestaltung (SMG)
Selbstgesteuertes und selbstkontrolliertes Lernen
bzw. Arbeiten ermöglichen (Materialkompetenz)

Die pädagogischen Systeme sind, wie gezeigt, ein 
Instrumentarium zur Entwicklung der Handlungs­
kompetenz von Menschen mit Behinderung als 
Grundlage der vollen und wirksamen Teilhabe am 
Leben in der Gesellschaft.

AFEBS Reha Prof. Dr. G. Grampp – Agentur für Forschung, 
Entwicklung, Beratung und Schulung in der Rehabilitation

Veröffentlichungen in der bibliographischen Notation:

→ �Grampp, G., Triebel, A. (2013) Lernen und Arbeiten in der Werkstatt für behinderte Menschen. 
Köln: Psychiatrie Verlag 

→ �Grampp, G., Jackstell, S., Wöbke, N. (2013) Teilhabe, Teilhabemanagement und die ICF. 
Köln: BALANCE buch + medien verlag

→ �Grampp, G. (2019) Die ICF verstehen und nutzen. 
Köln: BALANCE buch + medien verlag

→ �Grampp, G., Wöbke, N. (2020) Teilhabemanagement. 
Köln: BALANCE buch + medien verlag

→ �Grampp, G. (Herausgeber, 2022) Lernort Werkstatt. 
Köln: BALANCE buch + medien verlag 
Mit weiteren Beiträgen: 
Anker, S. (2022) Lernen standardisiert 
Birsens, P. (2022) Lernen unterstützt 
Thiedau, B. u. Engelkes, D. U. (2022) Lernen digitalisiert
Schlösser, U., Weber, D. (2022) Lernen dokumentiert

→ �Grampp, G. (2024) Lernort Wohnung. Befähigung als Assistenzleistung 
in der Eingliederungshilfe. Bielefeld: wbv Publikation. 
Durch Förderung der 2G-Stiftung frei verfügbar zum Download unter wbv-open-access.de
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